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einnehmen und die han überlieferung in willkommener eiſe ergänzen.
Die verhältnismäßig reichen ibliographiſchen Anhänge enthalten Verzeichniſſe
der Papyruspublikationen, Literatur deröPapyruskunde, allgemeine
und bibliographiſche Publikationen, Verzeichnis der literariſchen exte. Die
Anhänge en auch den Ni  achmann ahnen, wie koſtbar und wertvoll ieſe
Überreſte aus vergangenen Zeiten für unſere Kenntnis des Altertums geworden
ſind Das Schriſtchen geſtattet dem eſer einen lick VN das Arbeitsgebiet und
die Forſchungswelt des verdienten Verfaſſers. ugu erk
The arly Roman piscopate to 384 By William

Urnest Beet Kl. 8⁰ (XII U. 327) London 1913, Charles
EIIV. 3 8

Der erfaſſer des e. The Rise 0f the Papacy, das in anglikaniſchen
Kreiſen gr  ere Aufſeh erregte, erzählt uns hier die 1.  ale der romi  en
1 bon den erſten nfängen bis auf nnozenz Die ekannte are,
breite engliſche Darſtellungsweiſe, die teilweiſe gute Bekanntſcha mit den Quellen,
die mei vornehme Art, eigene uſi

en vorzutragen, allerdings auch eine überall
durchſchimmernde Tendenz des Verfaſſers, ſeine von born herein un  E
Theſe, zwiſchen dem um ein und jetzt eine unüberbrückhare er⸗
richten, kennzeichnen die Vorzüge und Schwächen der Arbeit.

Neues bietet ſie nicht, zuma nicht für die älteſte Periode. me wiſſen⸗
überwundene, gekünſtelte Polemik, die ſich fru  0 bemüht, alle en

Zeugniſſe für den Primat zu entwerten, errſcht vor.
Viele dem Verfaſſer ungünſtige Nachrichten werden mit überraſchender Eil

fertigkeit beiſeite ge  oben Auch er Beet, daß V Verfaſſungsfragen neben
den geſchichtlichen Momenten auch die juridiſchen Geſichtspunkte bemerkt werden
m  en Die innere rechtshiſtoriſche Entwicklung kommt tm Buch Üüberhaupt nicht
3 Wort und benimmt ihm ſo einen großen Teil ſeines Wertes. Wenn ein
mi  er Biſchof, wie Viktor, zUum erſtenmal ein Prinzip anwendet, ſo ſieht eet
darin glei eine UÜberhebung, ohne 3 fragen, ob nicht vielleicht hier ein längſt
vorhandener aber latenter rundſa zUm erſtenmal lebendig Urde.

Ganz auffallend zeig die Voreingenommenheit des Verfaſſers Iun der ge⸗
ſuchten Interpretation der Beſchlüſſe von Sardika, in der Behandlung des ona
tiſtenſtreites der unbequeme Optatus von Mileve ver  inde wie In einem Ab⸗
rund), in der 10 ungenügenden Behandlung der wichtigſten Dokumente eines
Julius und Damaſus Die grundlegenden Zeugniſſe des hl. mbroſiu ſür die
des romi  en Stuhles treten vollkommen zur Kurz, ÜUberall die Mängel einer
Theſe, die klare hiſtoriſche Überlieferungen wehrt.

Stanislaus von Dunin⸗Borkowski
Handſchriftliche Miſſalien uIn Steiermark. Von Prof. Dr. Johann

Feſtſchrift der Karl⸗Franzens⸗Univerſität in raz für das Studien⸗
jahr gr. 8⁰ U. 200) raz u. Wien 1916, Styria

Die Arbeit, eln ehr wertvoller Beitrag zur des iſſales, der
ſo willkommener enannt werden muß, als ugleich Methode und Weg angibt
für die ſo ringen wünſchenswerte Ausnutzung und Veröffentlichung des m
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Deutſchland noch vorhandenen ungemein reichen Beſtandes mittelalterlichen
liturgiſchen Handſchriſten, iſt etn erfreulicher Beweis, daß die liturgiſch

oriſchen
Studien ungeachtet der Ungunſt der Zeitverhältniſſe ihre ege nden Te
glieder ſich in drei Abteilungen In der erſten werden ſämtliche mittelalter
liche Miſſalien, die ſich in Steiermark rhalten aben, einer genauen formellen
und einer eingehenden inhaltlichen Beſchreibung Unterzogen, und beſonders bei
der letzteren alle Punkte verzeichnet, für die des iſſales
und ſeine Ausgeſtaltung Iim ſpäteren Mittelalter emerkenswert ſind eiträge
aben geliefer die Stiftsbibliothek in Admont, die Kloſterbibliothek der Patres
Dominikaner V Graz, das Steiermärkiſche Landesarchi aſe

V das fürſtbiſchöf⸗
liche Ordinariatsarchiv und die Univerſitätsbibliothek in Graz, das Pfarrarchiv n
Haus ſowie die Stiftsbibliotheken m Rein und Vorau. Im ganzen ſind
nicht weniger als 79 iſſalien, die der Verfaſſer durchforſchen und in ſeiner
Arbeit berückſichtigen konnte Verſchiedene reichen bis uin das 12., andere bis in
das 13 Jahrhunder hinauf, die übrigen gehören dem und 15  V alſo dem
Ausgang des Mittelalters an, der Zeit, in welcher ſich das Miſſale endgültig
und allgemein zUum ſog missale plenum un ſeiner eutigen Geſtalt ausbildete
Noch ein großer Teil der ſteiermärkiſchen Miſſalien des Jahrhunderts 4  ein
in der Form des Übergangsſtadiums, bei der ſie zwar chon alle be der Meſſe
zu verwendenden Gebete enthalten, jedo nicht als in ſich abgeſchloſſene Meß
formulare, ondern in äußerlicher Zuſammenſtellung der Teilbücher, aus denen
man die en zuſammenzuſetzen atte, des Anti  onar (Introitus, raduale,
Offertorium, Communio), des Sakramentars T. missae, Kanon, Orationen)
und des Lektionars iſtel, Evangelium Die Angabe Ehners ET Italicum

361), nach der das heutige missale plenum ereits im 13 Jahrhundert all
gemein gebräuchlich geweſen wäre, bedarf demnach einer Einſchränkung. Be⸗
merkenswert für die Auffaſſung und Praxis, noch im 14., 10 15
hundert mancherorten beſtand, iſt die in mehreren iſſalien dieſer Zeit in den
Ubriken des Karfreitags 2 findende otiz EHt Sanctifieatur vinum HoOn
consecratum Per II sanctificatum et communieant CU. silentio.
Der in einigen Miſſalien angefügte, eigentümliche Zuſatz Hac die aposto-
Uiea repraesentatur consecratio, qui tantum dominicam orationem UP
COorpus et sanguinem dicebant, beruht zweifellos direkt oder indirekt auf emer
Außerung Gregors Gr. (Ep 9, II. 12), will aber wohl nur beſagen, daß
man Karfreitag den Kanon nicht zu eten ege zur Erinnerung daran, daß
in apoſtoliſcher Zeit noch kein Kanongebet, ondern nUur das Pater noster über
die bereits konſekrierten Geſtalten geſprochen wurde

te zweite Abteilung bietet Textauszüge aus den Miſſalien. Sie etreſſen
die Vorbereitung auf die die einzelnen eile des eßritus, die Votiv⸗
und Requiemmeſſen, die Zeremonien der arwoche, die Prozeſſionen, Benedik
tionen ſowie die in ſpätmittelalterlichen Miſſalkalendarien häufigen Kalenderverſe
und ſind reich intereſſanten, für die liturgiſche Praxis des ausgehenden Mittel⸗
alters bezeichnenden Einzelheiten. 104 erhalten wir aus einem Ordinations⸗
miſſale des ürſtbiſchöflichen Ordinariatsarchivs einen bis jetzt anderswo noch
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nicht nachgewieſenen Namen des Rochetts, fustanium, der vom Stoff desſelben
hergenommen iſt (fustanium Baumwollzeug). Im Miſſale 269 der Grazer
Univerſitätsbibliothek das Gewand wie camisia 91) Die
die Votivmeſſen betreffenden Auszüge bilden eine wertvolle Ergänzung der Aus⸗
führungen, ranz (Die Meſſe im eu  en Mittelalter 119 dem vbon
abergläubiſchen Beimiſchungen nicht freien Votivmeſſenweſen des ſpäten Mittel⸗
alters gewidme hat.

Die dritte Abteilung nenn ſi

S Rückblick und gibt eine Zuſammenfaſſun
der Hauptpunkte des m den beiden erſten Abſchnitten niedergelegten Materials
Behandelt ird die erkun der Miſſalien, te Kalendarien derſelben, der ſpät⸗
mittelalterliche egritu im allgemeinen ſowie der tu einzelner eſſen

Die Arbeit iſt nicht eine brauchbare, ondern eine in aller Beziehung
vortreffliche eiſtung, die den aufr  igen ank aller Liturgiker verdient. Sie
edeute eine e Förderung der turgiſch⸗

chen Studien kann nur

wünſchen, daß der Verfaſſer e  en In glei ſorgſamer, genauer und ſachkundiger
eiſe und nach derſelben Methode auch alle andern liturgiſchen Handſchriften des
Mittelalters, die ſich etwa in Steiermark erhalten aben, Pontifikalien, Ritualien,
Zeremonialien, Plenarien, bearbeite Wir aben In dieſem Falle wenigſtens für
einen engeren Bezirk ein Corpus Uturgicum alemanniceum medii aevi, wie
nach Lage der inge einzig möglich, aber auch für die turgiſch⸗hiſtoriſchen
Studien hinreichend iſt abei zu offen, daß, nachdem das ſteiermärkiſche
Korpus den ra gangbaren Weg zur Ausnutzung und Herausgabe der mittel⸗
alterlichen liturgiſchen Handſchriften gezeigt hat, man ihn auch in den andern
Teilen Deu  an etreten und in der gleichen Weiſe den dort noch vorhandenen
Schatz mittelalterlicher Liturgika zum Frommen der liturgiſchen Wiſſenſchaft in
Bearbeitung nehmen werde

Veröffentlichungen einzelner liturgiſcher Han  riften des deutſchen Mittel⸗
alters, wie ſie bisher erfolgten, ſind gewi ehr dankenswert; bei beſonders wich
igen iſt eine vo  ändige Sonderausgabe ogar geboten. ein angeſichts des
noch vorliegenden bedeutenden Beſtandes kommen wir auf dieſem Wege nicht
eit. Es ſind immer nUur einzelne wenige Handſchriften die auf dieſem Wege
Gemeingut der Liturgiker werden. Wer eingehendere iturgiſche Forſchungen machen
will, muß ſich nach wie vor ＋ die Bibliotheken und Archive wenden, oft eine
nicht leichte Sache, und zudem mei ohne zu wiſſen, was er dort antrifft.
Das einzige, was zum erwünſchten tele was allen Intereſſenten eine
ausreichende Kenntnis und Verwertung der mittelalterlichen liturgiſchen Hand⸗
riften beſonders in Deutſchland ermöglicht, iſt eine zuſammenfaſſende Bearbeitung
gleichartiger Liturgika In der eiſe, wie in vorliegendem erke ge iſt,
und ugleich mit ähnlicher Beſchränkung nach den einzelnen Landesteilen, alſo in
der Art der Kunſtdenkmälerſtatiſtiken, die 10 auch nach ezirken bearbeitet werden
Notwendig dre QAbet reilich ein tunli einheitliches orgehen nach den
gleichen Grundſätzen und Geſichtspunkten, und zwar ebenſo in ezug auf die
Beſchreibung der Han  riften wie hinſichtlich der Auswahl der Textſtücke.

Joſeph raun


